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werden: Eine Seilbahn auf den Fuscher-
karkopf, erreichbar über eine Straße zur 
geplanten Station in der Gamsgrube.  
Als diese Pläne bekannt wurden, brach 
ein wahrer Entrüstungssturm los. Den 
Protesten des Alpenvereins schlossen 
sich eine Reihe namhafter Gesellschaf-
ten bis hin zur Österreichischen Akademie 
der Wissenschaften an. Politische Unter- 
stützung fand der Alpenverein bei der 
Kärntner Landesregierung, die im Jahr 
1935 das gesamte Gebiet unter Natur-
schutz stellte.

Gegensätzliche Sichtweisen

Auf einen interessanten Aspekt weist der 
Historiker Georg Rigele hin, der die Ge-
schichte der Großglockner-Hochalpen-
straße vor 25 Jahren bearbeitete: Für die 
GROHAG stand die Aussicht auf den 
Großglockner, den die Autofahrer haben 
würden, im Mittelpunkt, für die Bergstei-
ger jedoch der Blick vom Großglockner 
herab auf die Pasterze und deren Umge-
bung, zu der die Gamsgrube gehört. Der 
damalige Generalsekretär des Alpenver-
eins, Walter Schmid-Wellenburg, befand, 
„niemand, der diesen ‚Promenadeweg‘ von 
der Erzherzog-Johann-Hütte oder vom 
Glocknergipfel oder vom Aufstieg über 
den Hofmannsgletscher aus sah, kann be-
streiten, daß er in dieser erhabenen Land-
schaft so abscheulich wirkt wie der Schnitt 
eines Rasiermessers im leuchtend reinen 
Antlitz eines jungen Mädchens“.

Den Gamsgrubenweg im Sonder-
schutzgebiet des Nationalparks 
Hohe Tauern kennen viele Berg-

steigerinnen und Bergsteiger als Zustieg 
zur Oberwalder-Hütte. Er ist das Zentrum 
dieses Gerichtsstreites. Seit 1918 ist der 
Kärntner Anteil des Glocknermassivs im 
Eigentum des Alpenvereins. Der Villacher 
Holzindustrielle Albert Wirth, Ehemann 
einer der vier Schwestern Aichenegg, die 
mit dem Gut Großkirchheim auch die so-
genannte Pasterzenumrahmung bis zum 
Gipfel des Großglockners geerbt hatten, 
übergab das Grundstück dem Alpenver-

ein – formell handelte es sich um einen 
Kauf, für den Albert Wirth die Kaufsum-
me spendete. Es sei sein Wunsch, schrieb 
er damals dem Alpenverein, „den Groß-
glockner samt Pasterze ein für allemal der 
Spekulation der ‚alpinen Fremdenindus-
trie‘ zu entziehen“.

Bereits in den 1930er-Jahren wurde 
die Gamsgrube, deren unbestrittene bo-
tanische Einzigartigkeit seit Anfang des 
19. Jahrhunderts bekannt ist, zum Mit-
telpunkt touristischer Begehrlichkeiten. 
An die Großglockner-Hochalpenstraße 
sollte ein neues Ausflugsziel angeknüpft 

Die Gamsgrube 
im Widerstreit
„Alpenverein klagt Glockner-Hochalpenstraße“ –  
für Schlagzeilen sorgte eine Klage des Alpenvereins  
gegen die GROHAG, die Betreiberin der  
Großglockner-Hochalpenstraße. Worum geht es  
dabei eigentlich? Zur Aufklärung der Alpenvereins-
mitglieder ein Überblick. Teil 1, die Vorgeschichte

 mARtIN AchRAINeR  Historisches Archiv des Alpenvereins

Von rechts kommend ist die  
Großglockner-Hochalpenstraße 

erkennbar, die vom Glockner-Haus (1) 
zur Franz-Josefs-Höhe (2) führt;  
P I, P II und P III bezeichnen drei 
projektierte Parkplätze bis zum 

Freiwandeck. Anschließend führt der 
Weg unter der Freiwand vorbei in 

die Gamsgrube, links im Bild mit (3) 
bezeichnet die Hofmanns-Hütte. 

Bildnachweis: unbekannt/ÖAV-Archiv
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Der Alpenverein  
wird enteignet

Der Protest des Alpenvereins fiel deftig 
aus wie kaum jemals zuvor: Vorsitzender 
Raimund Klebelsberg rief bei der Haupt-
versammlung im Juli 1936 aus, die Straße 
in die Gamsgrube würde zu einem „trau-
rigen Denkmal des Unverstandes und des 
Undankes werden, des Unverstandes, der 
es zugelassen hat, die schönste Hochge-
birgslandschaft Österreichs zu schänden, 
des Undankes gegenüber einem Verein, der 
in selbstlosester Weise, aus rein idealen 
Beweggründen seit Jahrzehnten Millio-
nen um Millionen in den österreichischen 
Bundesländern angelegt hat, gegenüber ei-
nem Verein, der den Fremdenverkehr in 
den österreichischen Alpenländern ent-
scheidend begründen geholfen hat.“

Franz Wallack, der Planer der Groß-
glockner-Hochalpenstraße und Geschäfts-
führer der Gesellschaft, sowie der Salz-
burger Landeshauptmann Franz Rehrl, 
der politische Kopf hinter Wallack, lie-
ßen sich von den scharfen Protesten, aber 
auch vor Warnungen in Bezug auf Stein-
schlag und die Sicherheit der Straßenbe-
nutzer nicht beirren und gaben sich un-
beeindruckt. Schließlich hatten sie ja auch 
den Bau der Hochalpenstraße gegen größ-
te, vor allem finanzielle Schwierigkeiten 
durchgesetzt.

Das größte Hindernis war für sie die 
Bundesregierung, die die Ausgaben scheu-

te. Doch Rehrl gelang auch hier ein Um-
schwung, und kaum waren die entschei-
denden Minister überzeugt, ging es Schlag 
auf Schlag: Nachdem im Jänner 1936 das 
Bundesministerium für Handel und Ver-
kehr den Bau einer Straße in die Gamsgru-
be und der Seilbahn auf den Fuscherkar-
kopf abgelehnt hatte, stellte die GROHAG 
am 19. Mai 1936 den Antrag, einen „Pro-
menadeweg“ vom Freiwandeck bis zum 
Wasserfallwinkel als „begünstigten Bau“ 
im Sinne einer kaiserlichen Kriegsverord-
nung (!) aus dem Jahr 1914 erklären zu las-

sen. Innerhalb von 40 Tagen lag die Bau-
bewilligung vor und die Enteignung – in 
diesem Verfahren hatte der Alpenverein als 
Grundbesitzer nicht einmal Parteistellung 
– wurde am 28. Juli 1936 ausgesprochen.

Nur drei Tage zuvor tagte in Garmisch-
Partenkirchen die Hauptversammlung des 
Alpenvereins und „in letzter Stunde“ wur-
de ein Telegramm an Bundeskanzler Kurt 
Schuschnigg geschickt mit der „Bitte, den 
Großglockner und seine Gamsgrube als 
einzigartiges Naturdenkmal vor jedem 
technischen Eingriff zu schützen und 
die Erbauung des Weges in dieses Natur-
schutzgebiet zu verhindern“. Wenige Tage 
danach kamen die Presslufthämmer zum 
Einsatz und im Juni 1937 wurde der Weg 
als „Kanzler-Schuschnigg-Weg“ eröffnet.

Im Nationalsozialismus

Der „Anschluss“ Österreichs an das Deut-
sche Reich hatte eine Wende im Verhält-
nis zwischen Alpenverein und GROHAG 
zur Folge. Landeshauptmann Rehrl wur-
de von den Nationalsozialisten verhaftet, 
auch der Großteil der führenden Köpfe in 
der GROHAG ausgewechselt. Das gro-
ße Sagen hatten jetzt in der GROHAG 
Fritz Todt, der Generalbevollmächtigte 
für den Straßenbau, und Hermann Gö-
ring, dem auch die obersten Naturschutz-
behörden unterstanden. Bei einer Befah-
rung der Hochalpenstraße soll Göring am 
Freiwandeck geäußert haben: „Bis hier-
her und nicht weiter!“ Das Seilbahnpro- >

Links ein Bild vom Wegbau 1936, 
rechts der Gamsgrubenweg  
in einer frühen Farbaufnahme 
aus dem Jahr 1938 oder 1939
Bildnachweis: unbekannt/ÖAV-Archiv

»... wenn die Straße  
allem zum Trotz  
wirklich doch gebaut 
werden sollte,  
dann wird sie zu  
einem traurigen  
Denkmal des Unver-
standes und des  
Undankes werden ... «
Raimund Klebelsberg, 1936
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jekt wurde offiziell eingestellt, der neue 
Generaldirektor Julius Buchleitner infor-
mierte den Alpenverein offiziell davon  
und bemühte sich um ein gutes Einver-
nehmen mit diesem.

Der Alpenverein hatte seinen Sitz von 
Stuttgart nach Innsbruck verlegt und die 
meisten Ämter in den leitenden Gremien 
neu besetzt. Mit Arthur Seyß-Inquart war 
Österreichs höchstrangiger Nationalsozia-
list als „Vereinsführer“ an die Spitze getre-
ten, der mit GROHAG-Aufsichtsratsprä-
sident Todt auf Ministerebene verkehrte. 
Unter diesen Umständen und der von der 
nationalsozialistischen Führung stets be-

schworenen „Volksgemeinschaft“ schien 
eine Zusammenarbeit möglich.

Der Alpenverein erhielt wesentliche 
Aufgaben im alpinen Naturschutz über-
tragen, und in die Satzung der GROHAG 
wurde die „Pflege und Ausgestaltung“ der 
Landschaft um die Glocknerstraße „im 
Sinne des Natur- und Landschaftsschut-
zes“ aufgenommen. Es sollte sich zwar 
bald zeigen, dass die beiden Organisati-
onen den Begriff des Naturschutzes recht 
unterschiedlich interpretierten, doch mit 
dem Verzicht auf die Seilbahn auf den Fu-
scherkarkopf schien der Schutz der Gams-
grube vor weiteren Maßnahmen gesichert.

Umstrittene Parzelle

Erst im Sommer 1938 wurde die enteig-
nete Parzelle vermessen. Im Bescheid der 
Landeshauptmannschaft Kärnten von 1936 
war festgehalten worden, dass das genaue 
Ausmaß der enteigneten Flächen erst „im 
Zuge der Baudurchführung beziehungs-
weise nach endgiltiger Vermessung fest-
gestellt werden“ könne, so dass die an-
gegebenen Flächenmaße „vorbehaltlich 
geringfügiger Korrekturen“ angegeben 
wurden. Wohl aufgrund von Planungsun-
terlagen der GROHAG, die dem Alpen-

>

Oberhalb der einst so mächtigen 
Pasterze entdeckte im Sommer 
1813 der Botaniker David Heinrich 
Hoppe die Gamsgrube, die durch 
die einzigartigen Bedingungen eine 
naturkundliche Rarität darstellt. Die 
Grundlage für die Einzigartigkeit 
liegt in der Bodenbildung. Flugsand 
von den umgebenden Hängen und 
Gipfelgraten lagert sich in wind-
geschützten Mulden ab und bildet 
einen sehr lockeren, empfindlichen 
Boden. 

Seltenste Pflanzen wachsen hier, 
Rasenstücke brechen immer wieder 
ab und werden neu gebildet. 
Botaniker, Insektenforscher und 
andere Naturwissenschaftler finden 
in der Gamsgrube ein reiches 
Forschungsfeld. Laien bewundern 
die außergewöhnliche Schönheit 
der Landschaft, auch wenn sie 
Pflanzenbezeichnungen wie Rund-

blättriger Enzian, Quendel-Weide, 
Alpen-Soldanelle, Zwerg-Primel, 
Silberwurz, Alpen-Hahnenfuß, 
Alpen-Breitschötchen, Blaugras 
oder Steinbrech nicht kennen.

Der wissenschaftliche Wert der 
Gamsgrube war stets unbestritten, 
ein besonderer Schutz schien so 
lange nicht notwendig, als noch kei-
ne Massen in die rund 2.500 m hoch 
gelegene Senke vordrangen.

1935 wurde das ganze Gebiet unter 
Schutz gestellt, seit 1986 ist die 
Gamsgrube als Sonderschutzgebiet 
des Nationalparks Hohe Tauern aus-
gewiesen. Sie darf nicht betreten 
werden. Schon im Bewilligungs-
bescheid für den Gamsgrubenweg 
war ein Betretungsverbot erlassen 
worden, das von fünf Bergwächtern 
zu überwachen war.

¡ nfo

Die Gamsgrube als botanisches Kleinod

Beispiele für die botanische Vielfalt: Braya alpina, eine der seltenen Pflanzen 
am Standort (links); Silene acaulis, Agrostis alpina und Poa alpina – Polster 
(oben); Rasenanriss mit Jahresschichtung, mit Sesleria varia bewachsen.

Fotos: Atlas der Alpenflora; ÖAV-Archiv (2)

Aus Protest gegen den Protest  
traten Franz und Inge Wallack 1935  
aus dem Alpenverein aus.   
Bildnachweis: unbekannt/Archiv Sektion Klagenfurt

Die enteignete Parzelle (gelb).  
Ausschnitt aus dem Teilungsplan, 1939.   
Bildnachweis: Kärntner Landesarchiv

Blick vom Gamsgrubenweg zum Glockner, rechts 
unten die Hofmanns-Hütte, 1938/1939.   
Bildnachweis: Unbekannt/ÖAV-Archiv.
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verein natürlich nicht vorlagen, wurden 
zunächst 6.620 m² aus Alpenvereinsbe-
sitz angenommen.

Während der Bauarbeiten hatte der Al-
penverein einer Verlängerung des Weges 
um knapp 200 Meter zugestimmt, weil es 
ihm schonender erschien, den Umkehr-
punkt aus der Gamsgrube hinaus in das 
Moränengebiet des Wasserfallwinkels zu 
verlegen. Diese Verlängerung war nun 

nicht von der Enteignung betroffen, son-
dern blieb im Eigentum des Alpenvereins. 
Die GROHAG sollte diesen Schlussteil des 
Weges mitbetreuen und die dafür anfallen-
den Kosten dem Alpenverein verrechnen.

Die Vermessung der Parzelle im Som-
mer 1938 ergab nun ein nicht geringfü-
gig, sondern ganz erheblich von der 
ursprünglich angegebenen Fläche ab-
weichendes Ausmaß: Es waren plötzlich 

nicht mehr 6.620 m², sondern 11.535 m², 
also beinahe 75 Prozent mehr Fläche an 
unberührter Natur, die von der Enteig-
nung betroffen war. Damit verbreiter-
te sich die neue Parzelle der GROHAG 
von durchschnittlich geplanten sechs auf  
10,30 Meter, bei einer verordneten Weg-
breite von nur zweieinhalb Metern! Den-
noch unterzeichnete der Alpenverein eine 
Aufsandungsurkunde. Die neue Parzel-
le wurde zugunsten der GROHAG ins 
Grundbuch eingetragen und die entspre-
chenden Flächen mit genauer Angabe des 
Ausmaßes zu- und abgeschrieben.

Im jetzigen Gerichtsverfahren geht es 
um eben diese Parzelle. Denn als die GRO-
HAG im Jahr 2021 mit dem Plan für ein 
neues Bauprojekt am Gamsgrubenweg an 
den Alpenverein herantrat, erwies sich, 
dass die Parzelle in der Grundbuchsmap-
pe neuerlich erheblich angewachsen war: 
36.207 m². Eine entsprechende Eintra-
gung im Grundbuch (Hauptbuch) selbst 
fehlt allerdings. Mehr dazu im nächsten 
Bergauf. —

Der Salzburger Landeshauptmann 
Franz Rehrl (am Steuer) und der 
Erbauer der Hochalpenstraße Franz 
Wallack bei der ersten Überquerung 
am 22. September 1934. Für sie galt 
die Seilbahn auf den Fuscherkar-
kopf als „Krönung“ ihres Werkes.  

Bildnachweis: Lothar Rübelt/Bildarchiv Austria

Telegramm der Alpenvereins- 
Haupt versammlung an Bundeskanzler 

Schuschnigg, 1936  Bildnachweis: ÖAV-Archiv. 


